
I
2001

lnteressenverein des Bayerischen Staatsopernpublikums e. V. 20. Jahrgang

FALSTAFF
der Abschluß von Giuseppe Verdis Lebenswerk

Am 27.Januat 2001 jährt sich der
Todestag des großen Meisters der
ilalienischen Oper zum hundert-
sten Mal. Die Bayerische Staats-
oper beginnt das Verdi-Jahr mit
einer Neuinszenierung seiner letz-
ten Oper Falstaff. Am 17. Januar
hat die Inszenierung von Eike
Gramss, unter der musikalischen
Leitung von Zubin Mehta, Pre-
mrere.

lm Februar 1887 hatte Verdi die
Opernwelt mit der Sensation
des Otello überrascht. Mehr als
fünfzehn Jahre waren seil der
Uraulführung seiner Älda ver
gangen. In dieser Zeil hatte er
mit seinem Requiem und zwei
weiteren Kompositionen zwar
einen großartigen Beitrag zur
geistlichen Musik geleistet, sich
aber aus dem ODernschaffen
zurückgezogen. Nach einer so
langen schöpferischen Pause
hatte man von dem mittlerweile
74-Jährigen nichts Neues mehr
eMartel, vor allem aber kein
MeisteMerk von dermaßen ge-
ballter Kraft. Verdi hatte den
Höhepunkt seiner Entwicklung
von der ODer früheren Stils zum
durchkomponierten Musikdrama
erreicht. lm Gegensatz zu Wagner,
bleibt aber der Gesang stets der
bestimmende Faktor. Der Erfolg
war unvorstellbar. Schon im Jahre
1888 wurde die Oper an fÜnfzehn
weiteren Bühnen ltaliens sowie in
vielen Städten Europas und auch
Amerikas au{geführt. Einer der
sellenen ganz großen Glücks{älle
in der Operngeschichte hatte dies
möglich gemacht: Die Begegnung
Verdis mit dem fast dreißig Jahre
jüngeren Arrigo Boito. Nie hatte

Verdi so ganz mit seinen Libret-
tisten zufrieden sein können, jetzt
zum Schluß seines Lebens und
Schaffens, hatte er in dem als
Dichler wie als Komponist vielseitig
begabten Boito den idealen
Partner gelunden. Dieser war
anfangs ein ganz einseitiger Wqg-
nerianer, der aber mit der Instinkt-
sicherheit eines in vielen Kulturen
Bewanderten, zum Primat des Ge-
sanges als Fundament der italieni-

diplomatisch begann, den Maestro
noch einmal für ein gemeinsames
Werk zu erwärmen. Verdi hatte
einmal geäußert, er wolle seine
Laufbahn mit einer komischen
Oper beenden. Ende Juni 1888
schickte ihm Boito schließlich, nicht
ganz ohne feinfühlige Hinterlist,
den Entlvurf eines Librettos nach
Shakespeares Lustigen Weibern
von Windsor und dem Königs-
dtama Heintich /V. Er ging damit

auf einen Wunsch ein, den
Verdi, wie Boito zweifellos wuß-
te, schon seit 1849, als Otto
Nicolais gleichnamige Oper in
Berlin mit triumphalem Erfolg
uraufgeführt worden war, mit
sich herumtrug.

schen Oper zurückfand. Schließ-
lich stellte er sich, unter Hintan-
setzung des eigenen kompositori-
schen Schaffens, in seltener Ent-
sagung ganz in den Dienst Verdis.
So fanden sich Verdi und Boito, um
gemeinsam im Zeichen Shakes-
peares mit dem Otello die vollen-
dete Tragödie und mit dem Falstaff
die vollendete Komödie der Oper
zu schaffen.
Nur wenige Monate ließ Boito nach
der Uraufführung des Otello ver-
streichen, ehe er vorsichtig und

So war der Maestro von diesem
Plan sofort gefangen genom-
men, stellte Boito jedoch noch
einmal warnend vor Augen,
welch Wagnis der Beginn eines
neuen Werkes angesichts sei-
nes hohen Alters sei. Boito bot
in einem Brief noch einmal all
seine Beredsamkeit auf, um
auch die letzten Zweifel zu
zerstreuen: " lch glaube nicht,
daß es Sie anstrengen wird,

eine Ooera comica zu schreiben.
Die Tragödie macht den wirklich
leiden, der sie schreibt; das Den-
ken unterliegt einem schmerzlichen
Einfluß, von dem die Nerven krank-
haft überspannt werden. Aber der
Humor und das Lachen der Komö-
die erheitern Geist und Körper. Sie
haben große Lust zu arbeiten. Das
ist zweifellos ein Beweis lhrer Ge-
sundheit und Kraft" . Verdis Wider-
stand war nun endgültig ge-
brochen, seine Antwort war kulz
und bestimmt: ,. Lieber Boitol Amen!



Also sei es. Wir machen Falstaffi."
Der Dichter begann nun sofort mit
der Ausführung des Entwurfes und
in den ersten Märztagen des
Jahres 1890 hielt Verdi das voll-
ständige Textbuch in Händen.

Fast drei Jahre waren seit dem
Erhalt von Boitos Libretto vergan-
gen, ehe Verdi im Dezember 1892
die Partitur des letzten Aktes an
seinen Verleger Ricordi schicken
konnte. Oft war die Arbeit ins
Stocken geraten. Unter anderem
hatte der Tod zweier enger Freun-
de, des Senators Piroli und des
Dirigenten Muzio, Verdi tief geüof-
fen und seine Schaffensfreude
gelähmt. Nun, da das Werk vollen-
det war, drängte Ricordi auf die
Urauftührung hin, für die er wieder
die Mailänder Scala vorgesehen
hatte. Verdi stimmte schließlich
einer Aufführung in der Frühjahrs-
spielzeit 1893 zu. Leicht war ihm
dies nicht gefallen, wie aus einem
Brief an Ricordi hervorgeht: " lch
bin immer mehr der Ansicht, daß
die Größe der Scala der Wirkung
schaden wird. Als ich den Falslaff
schrieb, habe ich weder an Theater
noch an Sänger gedacht. lch habe
ihn zu meinem Vergnügen ge-
schrieben, und ich glaube, daß
man ihn eigentlich statt in der
Scala in Sant' Agata, meinem
Landsitz, aufführen mü ßte."

Wie schon im Titel zum Ausdruck
kommt, steht bei Boito stärker als
in der literarischen Vorlage der
dicke Ritter Sir John Falstaff selbst
im Mittelpunkt. Shakespeares prall-
ste Komödiengestalt erscheint hier
gerundet und ihr Charakter vertieft.
Falstaff ist kein Clown mehr, son-
dern eine von tragischen Einsich-
ten nicht unberührte Buffogestalt.
Verdi knüpft mit dieser Oper nicht,
wie es nahegelegen hätte, an die
Tradition der italienischen Opera
buffa des frühen lg.Jahrhunderts
an, die Rossini und Donizetti auf
einen Höhepunkt geführt hatten,
sondern begründet mit ihr einen
völlig neuen und für die weitere
Entwicklung der italienischen komi-
schen Oper vorbildhaften Typ. der
musikalischen Komödie. Uber
weite Strecken hin ist der Eindruck
ausgesprochen kammermusika-

lisch. Neuartig ist die Rolle des
Orchesters, das keineswegs nur
eine harmonische oder stimmungs-
mäßige Untermalung des Gesche-
hens und der Singstimmen ist,
sondern das gleichsam teilnimmt
am allgemeinen Parlando, das
kommentiert und karikiert. Falstaff
ist in seinem Wesen eine Ensem-
bleoper, die Ensembles sind wohl
das Größte, was nach Mozart an
Ensemblekunst geschaffen worden
ist. Dabei war Verdi auf äußerste
Durchhörbarkeit des Satzes auch
dort bedacht, wo diese durch die
Größe der Ensemblebesetzung
gefährdet war. Und schließlich ist
ein weiteres Kennzeichen dieser
Ooer der oft außerordentlich unver-
mittelte, ohne eine auskomponierte
Uberleitung bewerkstelligte Wech-
sel der Szenen.

Am 9. Februar 1893 geht schließ-
lich die Uraufführung über die
Bühne der Scala. Es dirigiert der
1941 verslorbene Edoardo Ma-
scheroni, den Verdi besonders
schätzt und an die Scala berufen
läßt. Das internationale Publikum
bedachte das Werk mit stürmi-
schem Beifall und feierte Verdi als
großen alten Mann der italieni-
schen Ooer enthusiastisch. Nach
der Premiere bittet Verdi das
Orchester, ihm kein Ständchen zu
bringen. In der für ihn so charak-
teristischen Bescheidenheit lehnt
er auch das Ehrendoktorat der
Universität Cambridge ab und
bittet, es statt seiner Boito zu
verleihen. Er freut sich als der
Freund zusammen mit Max Bruch,
Peter Tschaikowski und Camille
Saint-Saöns investiert wird. Als
eine Zeitung meldet, der König
werde ihn zum Marchese di Busse-
to erheben, bittet er den Minister
Ferdinando Martini dergleichen un-
ter allen Umständen zu verhindern.
Martini beruhigt ihn, Umberto l.
habe nie die Absicht einer solchen
albernen Nobilitierung gehabt: Wer
bereits König der Kunst der Welt
sei, könne nicht gut Marchese in
Italien werden.

Helga Haus-Seuffeft

Quellennachweis:
Wolfgang Marggrat,,, Verdi"
Hans Kühner. ,, Verdi"

Bayerische Theaterakademie
August Everding

Die neue Produktion der Studieren-
den im Prinzregentenlheater wird
das Barock-Werk King Arthur von
Henry Purcell sein.

Purcell, von seinen Zeitgenossen
,, Orpheus Britannicus" genannt,
wurde 1659 (wahrscheinlich) in
London geboren und slarb auch da
1695. Er war Chorknabe an der
Chapel Royal, und mit 22 Jahren
wurde er als Organist an die West-
minsterabbey und ein Jahr später
als königlicher Instrumentenver-
walter berufen. Purcell schrieb 54
Werke für die Bühne, in ihnen
vereinigte er die englische Poly-
ohonie (fantasievolle Charakterva-
riationen über einem Grundbaß)
mit dem ausladend feierlichen
Operngesang der ltaliener und der
Chortechnik der Franzosen. Seine
Hauptwerke sind neben ..King
Arthur (1691), Dido und Aneas
(1689), The Fairy Queen (1692)
und Timon von Athen.
Das Libretto zu diesem Märchen-
spiel um König Arthus und den
Zauberer Merlin schrieb John
Dryden, der Ho{dichter von Charles
ll. In einer Welt voller Feen und
Geister entspinnt sich eine ab-
wechslungsreiche und originelle
Handlung um verwunschene Bur-
gen und einander bekämpfende
Zauberer, die zahlreiche Gelegen-
heiten für Gesang und Tanz bietet.
Alle Sparten der Theaterakademie
(Musik, Schauspiel, Operngesang,
Tanz) sind bei diesem Projekt
gefordert, eine ideale Kombination
für die Akademie.

Die Premiere wird am 20. Januar
im Prinzregententheater sein (Fol
gevorstellungen: 21., 26., 28.1.
2001), tür die Regie zeichnet der
Absolvent der Regieklasse Claus
Guth verantwortlich, der bereits an
Häusern wie Stuttgart und Salz-
burg gearbeitet hat. Das Orchester
der ,, Neuen Münchner Hofkapelle"
soielt auf historischen Instrumen-
ten unter Leitung von Christoph
Hammer. Die Ausstattung besorgt
Christoph Sehl.

Monika Beverle-Scheller



Künstlergespräche

KS Prof. Bernd Weikl
Titeloartie Falstaff in der Neuinszenie-
rung an der Bayerischen Staatsoper
Vortrag mit Diskussion zum Thema:
,,lvlusik: Hehre Kunst - Wirtschatts-
Iaktor?"
Sonntag, 07. Januar 2001, 15 h
BMW-Pavillon. Lenbacholatz
Eintritt frei!

Norbert Orth
iahrelanqes Ensemblemitolied der
i3averisc-hen Staatsooer 

-

Sohntag, 11. Februär 2OOl, 15 h
Künstlerhaus am Lenbachplatz

-Sir Thomas Allen
L ,senstein/F/ede rmaus und

Don Allonsoioosl lan tutle
Montag, 19. Februar 2001, 19 h
Künstlerhaus am Lenbacholatz

Einlaß eine Stunde vor Beginn
Kostenbeitrag
[ritglieder
Gäste

IBS-Club

lm Rhaetenhaus, Luisenstr.2T
U-Bahn Königsplatz

Mittwoch, 07. Februar 2001. 18 h
Vortrao: ,,lch bin hier sehr beiiebt"
Mozari im kurfürstlichen München
beginnt um 19 h
Ref.: llse-Marie Schiestel

Allen Mitgliedern, Künstlern und
Freunden des IBS wünsche ich -
auch im Namen meiner Vorstands-
kollegen - ein lrohes
Weihnachtsfest und für das
kommende Jahr Gesundheit,
Zulriedenheit, Freude, Ertolg, gute
Auftührungen und viel Musik. Unser
Wunsch ist es, daß Sie uns auch im
Neuen Jahr die Treue halten. Was in
unseren Kräften liegt, wollen wir tun,
um lhnen erneut ein niveauvolles
Programm anzubieten,

lhr Wolfgang Scheller

Kultureller
Frühschoppen

Samstag, 24. Februar 2001
Führung im [,luseum für Abgüsse
klassischer Bildwerke
München, Meiserstr. 10
U-Bahn Königsplatz, Hbf.
Treffzeit: 10 Uhr. Kosten:ca. DM 5.--
Anschl. Gelegenheit zum l\4ittagessen

Wanderungen

Samstag, 13. Januar 2001
Solln-lsartal-Buchenhain
Ltg.l  Gabriele Ritz, Tel.7912 A46

Opernkarten
Für folgende Aufführungen im National-
theate können Karten bestellt werden:

best. bis:
Sa. 03.02. Cosifan tutte 28j2.00
Sa. 17.02. La clemenza di Tito 28j2.00
Do.22.02. La bohdme 28.12.00
1V1o.26.02. La bohöme 28j2.00
|V1o.05.03. Madama Butterfly 24.01.01
Sa. 17.03. Der Freischütz 24.01.01
So. 18.03. Arabella 24.01.01

Bitte richten Sie lhre Bestellunq mit der
Angabe billig (Kat. Vll) - mitteljKat. Vl)
- teuer (Kat. V) bis spätestens zum
angegebenen Termin an Gottwald
Gerlach, Einsteinstr. 102, 81675
München.

Anzeiqe

Reisen
Für IBS-Mitglieder bieten Opern- &
Kultuteisen Monika Beverle-Scheller
(Tel. 089 - 8642299' und 0170/
4069872, Fax: 8643901) folgende
Hetsen an:

1 1 .-1 3.1 .2001 Karlsruhe/Mannheim

DM 5,-,
DM 10,--

mit IBS-Künstlerabonnement f r e i
Schüler und Studenten zahlen die Hältte

Wir gratulieren
zum Geburtstag:

07.01. Georg Pascuda zum75.
08.01. Evelyn Lear zum 75.
13.01. Renato Bruson zum 65.
21.01.  Plac ido Domingo zum 60.
30.01. Benno Kusche zum 85.
11.02. Edith Mathis zum 65.
12.02. Paata Bvchuladze zum 50.

(
\Luana de Vol zur Wahl als
Sängerin des Jahres

Peter Konwitschny zum 4. Mal zul
Wahl als Regisseur des Jahres

Der Mitgliedsbeitrag für 2001 ist bis Ende März
zur Zahlung fällig.

Wegen der Refofin des Spendenrechts
beachten Sie bitte unser Schrciben mil
Uberweisungstormular, das lhnen mit

separalea Posl zugehl.

28.01.2001

20.01.2001

03.02.2001

09.02.2001

Viva la mamma (Donizetti)
C o mb a tt i m e n t o (M onlev e I di)
u. Hetzog Blaub aft (Barlokl
lnnsbruck
Werther (Massenet)
Passau
Le Vi i \Puccini) -

Bamberg
S i e g f I i e d (konz.) lW agnet )
Augsburg
Det R osenkaval i e | (SItauss)

15.-19.02.2001 Brüssel/Antwerpen
Salome Otello - Kulluneise

22-25.022001 Mailand

Ende Febr.
Trcvatore (Vetdi)

Amsterdam
Tristan und lsolde lwagnet)

Das Büro macht Weihnachtsferien
vom 23.12.2000 - 4.1.2001.

Ab 5. Januar 2001 sind wir wieder
tür Sie da.

Gehzeit: ca. 2 Y2 h
Marienplatz 57 ab
Solln an

9 . 1 7  h
9.34 h

Samstag, 17. Februar 2001
Planetenweg-Thalkirchen-
Hinterbrühl
Ltg.: Edith Grä|, Tel. 26 55 12
Gehzeit: ca. 2 h
Treffpunkt: 10 h Friedensengel - Prinzre-
gentenstraße

Jeder Teilnehmel unternimmt die Wande-
rungen aut eigene Gefahr. hgendeine
Haftung für Schäden rvird nicht übernom-
men.

SIE LESEN IN
DIESER AUSGABE

1 VedilFalstaff
2 King Afthur
3 Veranstaltungen
4 Renato Bruson
5 Klaus Schultz
6 Cecilia Bartoli
7 Überträge / w. Berry
8 Lenya/Weill

Diverses/lmoressum
10 Alberl Lortzing
1 1 Markgrätler Land
12 IBS-Förderpreis

E IBS e.V., Postfach 10 08 29, 80082 München
I und Fax:089/300 37 98 - Bürozeiten Mo-MFFr 10-13 h

Büroanschrift : Garlenstra8e 22llv.
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Die Musikwelt fiebert schon dem
Verdi-Jahr 2001 entgegen, voran
natürlich die Opernhäuser. Die
Bayerische Staatsoper hat ihre
Verdi-Woche schon längst vorge-
stellt. Da wollte der Bayerische
Rundfunk ganz vorne liegen und
holte sich für ein Verdi-Konzert in
der Philharmonie unter Marcello
Viotti einen Verdiesänger Par
excellence: den Bariton Renato
Bruson. Diese Gelegenheit für ein
Künstlergespräch mit dem großen
Sänger konnte sich der IBS nicht
entgehen lassen, fragte an und
Bruson sagte zu.

So einiach durfte das dann aber
doch nicht ablaufen. Es gab
Missverständnisse, ein Hin und
Her und Warten vom Sänger wie
vom Publikum. Schließlich sass
dann doch der geduldige Gast auf
dem Podium des Künstlerhaus-
Festsaals, zwischen dem die
Fragen stellenden Richard Eck-
stein und dem diese Fragen für
Bruson ins ltalienische und die
Antworten für uns ins Deutsche
übersetzende Mark Schroemer.
Der tat das ganz vorzüglich.

ln München hat Bruson zuletzt
'1985 in einer Neuinszenierung
unter Muti den Macbeth gesungen,
- so lang ist das her! Richard
Eckstein hatte ihn damals gehört
und oräsentierte uns deshalb als
Auttakt das Finale des 3. Aktes:
Duett mit Lady Macbeth, eine
Aulnahme mit der Deutschen OPer
Berlin unter Sinoooli. Eine henlich
machtvolle, dabei nie auftrumpfen-
de Stimme lernten wir kennen.

Dann ging es natürlich zunächst
um die Vita des Sängers. Renato
Bruson ist in ländlicher Umgebung
in Granze bei Padua geboren und
aufgewachsen. Die Familie war
stolz auf ihn, wenn er mil seiner
schönen Knabenstimme in der
Kirche sang, aber eine Ausbildung
in Musik kam nicht inlrage, das war
etwas für Nichtstuer. So versucht
er eine technische Ausbildung und
betreibt Musik als Hobby. Weil
arbeitslos - es ist Nachkriegszeit -
studiert er am Konservalorium,

Der Verdisänger Renato Bruson

zunächst ohne das Ziel, Berufs-
musiker zu werden, erhält aber
dann (1960) ein Stipendium, das
ihm die Fortsetzung seines
Studiums ermöglicht. Daß seine
Lehrerin aul Kammermusik spezia-
lisiert ist, betrachtet Bruson als
besonderes Glück. So singt er
zwar während des Studiums keine
einzige Opernarie, sondern Lieder,
und lernt dabei den canto legato,
der ihm wichtig geblieben ist.

Als Beispiel dafür bringt R.
Eckstein eine Arie des italienischen
BarockkomDonisten Benedetto
Marcello, in der sich das warme
Timbre der Stimme unseres Ga-
stes entfallen kann.

Renato Bruson debutiert 1961 in
Sooleto als Gral von Luna in /l
trovatore. aber erst 6 Jahre später
singt er wieder eine Verdi'Partie: in
Parma als Partner von Franco
Corelli in La forza del destino. l^
den dazwischen liegenden Jahren
singt er Donizetti, denn dte
,, großen" Baritone halten die
Verdi-Rollen besetzt. Das beschert
ihm eine Zeit des Reifens, um die
er sehr froh ist. Heute übernehmen
junge Sänger sehr schnell die
großen Partien - sehr zu ihrem
Schaden. Als Beisoiel für eine
Donizetti-Bolle hören wir die Aus-

einandersetzung Edgardo (Alfredo
Kraus) und Enrico aus dem 2. Akt
von Lucia di Lammermoor.

Heute beherrscht Bruson alle
oroßen Verdi-Partien, aber er sieht
äicrr dabei immer noch als Ler-
nender. Ein Grund, warum er nicht
unterrichtet. Verdi so zu singen,
wie er es wollte, sei sehr schwer.
Beim Vortrag der Rachearie des
Renato aus Un ballo in maschera
lässt er erkennen, daß die Wut des
Rächers gemildert ist durch die
Liebe zu den beiden Menschen,
die ihn scheinbar betrogen haben. ,).'

Nach Partien aus Verismo-OPern
befragt, erklärt er, daß er nur
wenige gesungen hat und nennt
Andrö Ch6nier, Cavalleria
rusticana, Iosca und ll tabarro

Hier hat R. Eckstein etwas Beson-
deres zu bieten: eine sehr ein-
drucksvolle Arie aus einer konzer-
tanten Aufführung der OPer
Cristoforo Colombo von Alberto
Franchetti, einem Zeitgenossen
von Puccini und bei uns inzwl-
schen so gut wie unbekannt.

Nun kommen Fragen aus den
Reihen der Zuhörer: Braucht der
Sänger das Publikum? Was
bedeutet es für ihn? Ja, gewiß, es
ist wichtiger als alles andere. Und
dann der Abschied, das ,,Addio"
mit einem Lied von Tosti auf einen
Text von Dannunzio: ,,Nun denn,
lebe wohl" .

Hat er auch Hobbies? Er liest gern,
hat Interesse an OPern des 17.
und 18. Jahrhunderts. Und dann,
lächelnd eingestanden: Er kocht!
Der große Sänger - liebenswürdig
und bescheiden. Wo wird er denn
demnächst singen? Er hat es nicht
im Kopf, jedenfalls in Wien, in
Tokio ... Wird er denn später
einmal auch zu uns wiederkom-
men? Ja, gern, aber es muß bald
sein, weil die Jahre so schnell
veroehen. Wie recht er hat.

)

lngeborg Gießler



Ein Abend mit Staatsintendant Prof. Klaus Schultz im Künstlerhaus

c

Dem Münchner Opernpublikum ist
Klaus Schultz schon aus der Zeit
von 1977 - 1982 bekannt, als er in
der Aera Everding am National-
theater Chefdramaturg war. Da-
mals hatte er anstelle der dünnen,
oft wenig informativen Programme
begonnen, Begleitbücher mit um-
fassender Information über die ge-
spielte Oper und den Stoff heraus-
zugeben. Diese gibt es heute
noch, und sie erfreuen sich groBer
Beliebtheit.

Geboren wurde er 1947 in Bad
Kissingen. Schon von frühester Ju-
gend an hat er unendlich viel gele-
sen. Mit großer Freude spielte er
Bratsche bei allen sich bietenden
Gelegenheiten. Die ganz großen
Eindrücke vermittelten ihm die
Bayreuther Festspiele, die er
schon ab seinem 14. Lebensjahr
regelmäßig besuchte. Sein Stu-
dium schloß er als Diolombiblio-
thekar ab.

Ab 1972 arbeitete er zusammen
mit Peter Mussbach als freier
Operndramaturg in München,
Frankfurt und Augsburg. Erste
Station war die Frankfurter Oper.
Vier Jahre Dramaturgen-Tätigkeit
in Franklurt unter der Direktion von
Christoph von Dohnanyi brachten
viel Erfahrung. 1977 holte ihn
August Everding an die Bayerische
Slaalsooer. wo sich für ihn eine
sehr fruchtbare Zeit des Lernens
und Kennenlernens unter der In-
tendanz des künstlerischen Urge-
steins Everding entwickelte. Ein
Höhepunkt der Münchner Tätigkeit
war die Uraufführung von Aribert
Reimanns Oper König Lear. Ever-
ding hatte zu ihm ein väterlich
freundschaftliches Verhältnis, wel-
ches bis zu dessen leider so
frühem Tod fortbestand. Als sich in
München die Bildung der General-
intendanz ankündigte, gab ihm
Everding zu verstehen, daß er
dabei keine adäquate Stellung für
ihn habe. Obwohl ihn Sawallisch
behalten wollte, entschied er sich
1980, die Stelle als Musikdrama-
turg bei den Berliner Philharmo-
nikern anzunehmen. Große Unter
stützung fand er bei dem sehr dra

Prol.K.Schultz Foto: F. Seubert

ten Peter Girth. ln diese Zeit fiel die
Hundert-Jahrfeier des Orchesters
mit einer Unzahl von Konzerten.
Daher kam auf ihn durch die Doo-
pelstellung ein kaum zu bewälti-
gendes Arbeitspensum in Berlin
und München zu. Das Ende der
Aera Everding und später die
Entlassung des Intendanten Girth
bei den Berlinern brachten für ihn
die Beendigung seiner bisherigen
Tätigkeiten. In dieses ,, Nichts" kam
das Angebot als Generalintendant
vom Stadttheater und die Musik-
direktion in Aachen. Die achtjäh-
rige Tätigkeit in Aachen (1984 -
'1992) war arbeitsreich, anstren-
gend, aber ungeheuer kreativ. Er
mußte für alle Soarten des
Theaterbetriebes planen, während
des Umbaues des Theaters auf
provisorische Spielstätten auswei-
chen, neue Bühnen errichten und
srch mit einem immer von der Kür-
zung bedrohten Etat herumschla-
gen. 30 - 35 Produktionen wurden
in der Saison herausgebracht, und
er hat dabei auch noch selbst
inszeniert (u.a. Fidelio).

AUI Aacnen lorgte erne vre4annge
Tätigkeit in Mannheim (1992 -
1996). Das Ensemble war ausge-
zeichnet, selbst große Werke
konnte er mit hauseigenen Kräften
besetzen.

1996 wurde Klaus Schultz als
Staatsintendant an das Gärtner
platztheater berufen. Von Anfang
an war sein Ziel, die Kunst an
oberste Stelle zu setzen, das En-

semble immer auf den Prüfstand
zu stellen und eine bessere Ein-
stufung des Orchesters zu efiei-
chen, damit eine Bewerbung auch
für Nachwuchs-Musiker attraktiv
wird. Daß das Ensemble sich am
Gärtnerplatz wohlJühlt, und daß der
eingeschlagene Weg richtig ist,
zeigt der Wunsch vieler Ensemble-
mitglieder nach Verlängerung ihrer
Verträge. Nun kamen auch die Co-
moderatoren Wulfhilt Müller und
Fidel Rabong zum Zug, die regel-
mässig Aufführungen besuchen.
Klaus Schultz strebt einen SpieF
betrieb ohne Gäste an. Fast alle
Werke können in gleichwertiger,
doppelter Besetzung aulgetührt
werden. Einmal pro Spielzeit steht
ein modernes Werk auf dem
Spielplan. lm Oktober war es die
Münchner Erstaufführung von
Hans Werner Henzes Die engli-
sche Katze. Klaus Schultz
erläuterte die Vielschichtigkeit des
Stückes. Eine Beurteilung nach
einmaligem Besuch sei kaum
möglich. Die nächsten Auffüh-
rungstermine: 9., 22. Januar, 20.
Februar, 6. März.

Alle Opern werden in deutscher
Sprache au{geführt, damit eine
Auseinandersetzung mit dem Text
möglich ist. Dies ist gerade tür das
junge Publikum wichtig. Die Frage
der Neuinszenietung det Zauber-
f/öte unmittelbar nach Absetzung
der alten begründete Klaus Schultz
mit der Tatsache, daß die Einlagen
ganz neue Facetten erhalten. Die
Sparte Operette muß nach seiner
Meinung genauso ernst genom-
men werden wie die Oper; sie
erfordert große Genauigkeit. Viele
Ooeretten. z.B. Das Land des
Lächelns könnte er überhaupt nicht
besetzen. Das Ballett ist eine
große Herausforderung für sein
Haus und mit Philip Taylor hat er
einen neuen Weg beschritten.
Unter Wahrung tradilioneller For-
men sollen neue Intensionen
entwickelt werden.

c
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,,Bartolimania" im Prinzregententheater

Der hübsche Gartensaal des Prinz-
regententheaters war dem Ansturm
auf das am 5. November 2000 von
Markus Laska mit Cecilia Bartoli
geführte Künstlergespräch kaum
gewachsen. Um die Vortreude auf
die Künstlerin noch ein wenig zu
steigern, sorgte das Käler-Buffet
zunächst für das leibliche Wohl,
bevor..La Bartoli' die zuhörer mit
ihrem Temperament und Esprit
fesselte. Inmitten der Gäste
lauschte auch Mamma Bartoli den
Ausführungen ihrer Tochter.

lhrer Familie und besonders ihrer
Mutter, die bis zum heutigen Tag
ihre Lehrerin und Ratgeberin ist,
verdankt Cecilia ihre Liebe zum
Theater. Sie wurde in Rom in eine
Sängerfamilie hineingeboren, die
Eltern waren zunächst Solisten,
später Mitglieder im Chor der römi-
schen Ooer. Als Kind lernte sie
Klavierspielen, als weiteres lnstru-
ment kam zwischenzeitlich die
Tromoele dazu. Den ersten Büh-
nenauftritt absolvierte sie iedoch
nicht als Sängerin, sondern als
Flamencolänzerin ! Die junge Bar-
toli interessierte sich nämlich an-
fangs nur wenig für den Gesang
und ihre ganze Hingabe galt dem
Flamenco. Die Mutter verstand es
jedoch geschickt, die Neugier ihrer
Tochter auf das faszinierende In-
strument Stimme wachzuhalten.
Aus der spielerischen Produktion
von Tönen wurde nicht nur Frau
Bartolis Neugier, immer mehr über
ihre Stimme zu erfahren, gewecl(,
sondern auch die Entscheidung für
eine Gesangskarriere und gegen
eine Laufbahn als Tänzerin nach-
haltig beeinflußt. Frau Bartoli war
sich während ihres Studiums am
Konservatorium lange Zeit un-
schlüssig, welchen Weg sie ein-
schlagen sollte. Sie verglich ihre
zunehmende Faszination am Ge-
sang sehr plastisch mit dem Gefühl
von Kleinkindern, die ihre ersten
Schritte machen; genauso fühlte
sie sich bei jedem neuen Ton, den
sie in sich entdeckte.

..ll teatro ha una sacralitä" - das
Theater als Heiligtum: derart be-
schreibt die Bartoli daher auch ihre

Einstellung zum Medium Bühne.
Sie informiert sich möglichst vor
Vertragsunterzeichnung über Re-
gisseur, Dirigent und SängerkoF
legen, einmal, um seitens der Re-
gisseure unangenehme Uberra-
schungen zu vermeiden und zum
anderen, weil sie die Auseinander-
setzung mit den Kollegen als unbe-
dingt notwendig für ihr eigenes
künstlerisches Schaffen hält. Sie
sieht die ,, magia dell'opera" (den
Zauber der Oper) in der engen
Relation von Libretto und Musik
begründet, der nur wenige Regis-
seure adäquat gerecht werden.
Dem Regietheater steht sie kritisch

Foto:BY

gegenüber, es zählt einzig und al-
lein gegenüber einer Oper die Sen-
sibilität des Regisseurs. Diese
Sensibilität sowie der Glaube an
die Möglichkeit der Inspiration
durch das Zusammenspiel von
Musik und Text, sei nur wenigen
Regisseuren gegeben. zudem er-
öffnet ihr die Persoektive der Zu-
schauerin eine ganz neue Dimen-
sion der Interoretation eines Wer-
kes. In diesem Zusammenhang
wies sie auf die fast schon symbio-
tische Beziehung von Künstlern
und Publikum hin, wechselseitige
lmpulse, die erst die Magie einer
Aufführung ausmachen. Live-
Mitschnitte vermitteln diese Magie,
die Energie, die vom Publikum
ausgeht, die Sänger inspiriert und
wieder auf das Publikum durch das
Geschehen auf der Bühne übertra-
gen wird, am besten, wenn auch

Studioaufnahmen naturgemäß
eine bessere Qualität hätten. Als
ideales Publikum emPfindet sie
diejenigen Zuschauer, die ,. mitge-
hen" . lm Gegensatz zu ltalien, das
sich besonders mit dem von Frau
Bartoli favorisierten Repertoire des
Barocks noch schwer tut, fände
man ein solches Publikum in der
Schweiz, Deutschland und Öster-
reich. Neben den Tonträgern böte
das Fernsehen ein wichtiges Fo-
rum für die Sänger, doch rät sie zu
einem bedachtsamen Umgang mit
diesem mächtigen Kommunika-
tionsmittel. lhr fehlt - wie schon bei
Studioaufnahmen - die Dreidimen-
sionalität, überdies wirke die
Stimme über das Mikrofon steril.

Auf die in einschlägigen Kreisen
mit Vorliebe diskutierte Thematik
bezüglich der ,, Einhaltung" der
Stimmtächer angesprochen, holte
Frau Bartoli - ganz in ihrem Ele-
ment - zu einem historischen Dis-
kurs über die
,,Registerproblematik" aus, indem
sie einen chronologischen Abriß
der Entwicklung der einzelnen
Stimmfächer Dräsentierte: der
Mezzosooran sei im Grunde
genommen eine ,, moderne" Erfin-
dung, eine derartige offizielle Zwi-
schenstellung eines Stimmtachs
zwischen Sopran und Alt wurde zu
Mozarts Zeiten nicht Draktiziert. Als
Beisoiel führte sie eine Rolle aus
dem Reoertoire eines ihrer Lieb-
lingskomponisten an, den Cheru-
bino aus Mozarts Frgaro. Diese
Partie hatte Mozart ursprünglich für
einen Sopran komponiert. So habe
Mozart für die Wiener Erstauffüh-
rung des F,garo alternative Arien
für die Susanna neu komponiert,
diese ,, Wiener Fassung" wurde
auch in die jüngste F/gal'eNeu-
oroduktion an der Met mit cecilia
Bartoli als Susanna übernommen.
Frau Bartoli wies in Bezug auf die
historisch unterschiedlich bewerte-
te Bedeutung des Timbre darauf
hin, daß Nancy Storace, die Sän-
gerin der Prager Uraufführung der
Partie der Susanna, auch die
Fiordiligi verkörpert hatte. Ein für
die heutige Zeil schon fast
experimentelles unterfangen, dem



sich Nikolaus Harnoncourt in
Zürich stellte, als er die Bartoli
nicht wie ursprünglich vorgesehen
als Dorabella, sondern als Fiordiligi
einsetzte. Man sei in Zürich somit
quasi zum ,, Urzustand" zurückge-
kehrt, Cecilia Bartoli war das
lebende Exempel für ihre These,
daß einzig das richtige Timbre und
nicht die Bezeichnung des Stimm-
fachs für die Besetzung einer
Partie ausschlaggebend sei. In der
Cosi ist die Bartoli wohl die einzige
Sängerin unserer Zeit, die alle drei
Frauenrollen interoretiert hat.

Frau Bartoli sieht sich auf einer
^ musikhistorischen Entdeckungs-;
L reise von Rossini - mit der Rosina

gab sie ihr Operndebüt - über
Mozart zu den Vertretern des
Barock wie Vivaldi oder Händel.
Sie bewege sich so zu den ,,Quel-
len der Musik"; die Kombination
von in der barocken Aufführungs-
oraxis üblichen alten lnstrumenten
mit der menschlichen Stimme, die
ja selbst ein antikes Instrument sei,
hob sie als besonders beeindruk-
kend hervor. Vielen Rezioienten
sei kaum bewußt, wie,,alt" doch
einige Opernstoffe seien, Mozarts
Mitridate, rö di Ponto mit seiner
Stellung zwischen Barock und
Klassik, sei mehrlach vertont wor-
den. Die Eooche des Barock hat in
der Bartoli eine unermüdliche Ent-

; deckerin und Kämpferin. Sie will
w endlich mit dem Vorurteil aufräu-

men, daß die Komponisten des
Barock .. immer dasselbe"
geschrieben hätten und auch vor
,, Recycling" nicht
zurückgeschreckt wären.
Vehement olädiert Frau Bartoli für
eine bessere Kenntnis der musika-
lischen Praxis jener Zeit. Die da-
maligen Zuhörer haben eben die
,, arie di tempesta" oder die ,, arie di
gioia" etc. verlangt. Die Ubernah-
me von gleichen Melodien in völlig
unterschiedliche Werke sei durch
den enormen Produktionsdruck
bedingt gewesen.

lm Bereich der Barockmusik bewe-
gen sich auch Frau Bartolis Zu-
kunftspläne: mit dem Ensemble für
Alte Musik aus Berlin steht eine
Tourn6e mit einem Gluck-Pro-
gramm an, und zwar soll nicht der
,, reformierte", das heißt der

.. französische" Gluck im
Mittelpunkt stehen, sondern der
italienische Gluck aus det Zeil
seiner Kollaboration mit
Metastasio. Mit der .. Wiener"
Susanna debütiert sie an der Wie-
ner Staatsoper. An neuen Rollen
dad man sich auf die Fiorilla im
Turco in ltalia und auf erne kon-
zertante Aufführung von Haydns
Orlando Paladino im Wiener
Musikverein freuen.

Das Publikum kann sich glücklich
schätzen, Cecilia Bartoli weiter auf
ihrer musikalischen Entdeckungs-
reise begleiten zu dürfen (die sie
leider so schnell nicht wieder an
die Bayerische Staatsoper zu
lühren scheint).

Naoka lki
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Prof . Klaus Schultz

Mit der Sparte ,,Jazz im Gärtner-
platztheatel', einer vielgestaltigen
Kunstform, ist ein neues Publikum
eingezogen. Die Konzerte erfreuen
sich großen Zuspruchs. Eine kon-
zertante Aufführung eines Werkes,
welches im eigenen Haus nicht
gespielt werden kann, bleibt eine
Ausnahme. In dieser Saison wer-
den das Musical Candlde von
Leonard Bernstein und die Ooer
ure Jungtrau von uneans von
Peter Tschaikowski im Prinzregen-
tentheater, im Herkulessaal und in
der Philharmonie im Gasteig auf-
geführt.

Monika Beyerle-Scheller leitete das
Gesoräch zum Schluß noch auf die
Theaterakademie, wo K. Schultz
vor dem Tod von August Everding
Vizeoräsident wurde. Er berichtete
von den Plänen Everdings, die weit
in die Zukunft gingen. Die Akade-
mie mit 8 Studiengängen mit bis
zum Teil 8 Semestern braucht das
Prinzregententheater und auch die
Software von einem erfahrenen
Theatermann. Deshalb sieht er in
der Akademie eine große Aufgabe
für sich.

Aufgelockert wurde der Abend im
Künstlerhaus mit Ausschnitten
einer CD des Gärtnerolatztheaters.
Ein kräftiger Applaus dankte Klaus

Schultz, der sehr unterhaltsam und
offen über die Stationen seines
Werdeganges und über das Gärt-
nerplatztheater im Besonderen be-
richtet hat.

Gottwald Gerlach

Zum Tode des Bassbariton
Walter Berry

Als wir im April vergangenen Jah-
res einen sympathischen, humor-
voll-heiteren, schlagf ertigen Walter
Berry kurz nach seinem 70.
Geburtstag beim IBS zu Gast
hatten, konnten wir nicht ahnen,
dass es für Viele die letzte Begeg-
nung mit dieser unverwechseF
baren Sängerpersönlichkeit war
(lBS-aktuell 4/99). Am 27. Oktober
starb er in Wien in den Armen
seiner Frau, 71-jährig, an den
Folgen eines Herzanlalls. Noch am
Mittwoch zuvor stand er in Salz-
burg als Sprechet in der Zauber-
flöte aut der Bühne. Vier Jahr-
zehnte währte die Ooernkarriere
des sensiblen internalionalen Stars
mit charmantem Wiener Tonfall.
Nicht allein das komische Fach war
seine Domäne, er wirkte auch in
vielen Urautf ührungen zeitgenössi-
scher Komoonisten mit.

Walter Berry
als Paoaoeno bei den

1959

Sieglinde Weber



Jens Rostock: Zwei auf einer Insel
Propyläen Verlag, 400 Seiten,
DM 48,-

Das Jahr 2000 ist in zweifacher
Weise ein Kurt-Weill-Jahr: Am 2.3.
jährte sich sein Geburtstag zum
100. Mal, am 3.4. sein Todestag
zum 50. Mal. Vielleicht stand dies
Doppeljubiläum ein wenig im über
großen Schatten des Bachjahrs,
doch Weills Werk ist viel zu bedeu-
tend und auch populär, um nicht
nach Aufführungen und Veröffent-
lichungen zu drängen. Wenn es
stimmte, was einige ältere Lexika
angeben, daß nämlich Lotle Lenya
am 18.10.'1 900 geboren ist, so
könnten wir auch ihren 100. Ge-
burtstag feiern; der war aber 2
Jahre früher. Sie flunkerte gern
und wollte wohl nicht älter sein, als
der geliebte Partner.

Der Musikwissenschaftler und
Schriftsteller Jens Rostock hat die
so dicht verflochtenen Lebenswege
der beiden Künstler, des Kompo-
nisten Weill und der Sängerin und
Schauspielerin Lenya, in einer
Doppelbiografie zu einem fesseln-
den Buch gestahet, das zweifellos
den Leser in seinen Bann zieht.
Schildert er doch auch das künst-
lerische und politische Umfeld, die
berühmten zwanziger Jahre in
Berlin, in Paris und New York die
dreissiger und vierziger Jahre, so
daß ein umfassendes Zeitgemälde
der ersten Jahrhunderthälfte ent-
steht. Der Titel des Buches lautet
im Original ,,Two on an lsland" und
gehört zu einer Komödie des ame-
rikanischen Dramatikers Elmer
Rice, der darin das Schicksal
zweier Liebender in Manhattan
schildert. Weill hat dazu 1940 eine
inzwischen verschollene Schau-
spielmusik komponiert. Für ihn und
die Lenya bedeutete Manhattan
einen neuen gemeinsamen Le-
bensabschnitt und die zweite und
endgültige Eheschlie ßung.

Kennengelernt hatten sie sich
schon viel früher, 1924 in Berlin,
auf einer Kahnfahrt zum Haus des
Dramatikers Georg Kaiser, mit dem
Weill dann zusammen arbeiten

Lotte Lenya und Kurt Weill

sollte. Der Herkunft nach konnten
beide verschiedener nicht sein. Der
Sohn des Kantors an der Dessauer
Synagoge, in elner bürgerlichen
Familie behütet aufgewachsen, in
Berlin Musterschüler von Ferrucio
Busoni - und das ,,Linnerl" Bla-
mauer aus Wien-Penzing, rn Ver-
hältnisse hineingeboren. wie sie
schlimmer nicht sein könnten:
Armut, Prügel, Prostitution. Vier-
zehnjährig kann sie mit einer Tante
nach Zürich flüchten, ein wenig
Tanzunterricht erbetteln, etwas
Bühnenerfahrung eMerben. Dann
lockt Berlin, das Mekka des
Theaters, und sie hat das Glück, in
die Familie Kaiser, das ,, Kaiser-
reich" , aulgenommen zu werden.

Kurt Weill Lotte Lenya

Zaubernacht hieß das StÜck, bei
dessen Proben der Komponist Kurt
Weill die Stimme der jungen Sän-
gerin zum ersten Mal hörte, die
jetzt Lotte Lenya hieß. Und es war
diese nicht ausgebildete Stimme,
in die er sich verliebte, für die er
seine schönsten Songs für
Frauenrollen schrieb und von der
er feststellte, die Leute hörten zu
wie bei Caruso. Als sie 1 926
heiraten, zeigt weills Erfolgskurve
schon steil nach oben. In Zusam-
menarbeit mit Georg Kaiser ent-
stehen Werke, die auf eine
modernisierte Oper hinführen (Der
Protagonist und Der Zar läßt sich
photographieren\. Die Verbindung
mit Bert Brecht bringt die Hinwen-
dung zu dessen ,, epischem Theater
mit sozialkritischer Tendenz." Die
Dreigroschenoper, eine Nachdich-
tung der exakt 200 Jahre frÜher
entstandenen Beggar's Operu, mil

der John Gay in London die Opern
Händels versPottet hatte, wird
durch Weills Musik zum Welterfolg.
Es ist die am Jazz orientierte
Rhvthmik und Instrumentation, und
es !ind vor allem die mitreissenden
Songs, die dem Werk zu unge-
ahnter PoDularität verhellen. Lotte
Lenya entwickelt in der Rolle der
Seeräuber-Jenny ihre ganz Per-
sönliche,, schnoddrig-laszive, dop-
pelbödige Vortragsweise" (J.
Rostock). In Zusammenarbeit mit
Brecht entsteht u.a. die 3-aktige
Ope. Aufstieg und Fall der Stadt
Mahagonny, in der Weill seine
Vorstellung von musikalischem
Theater verwirklicht sieht. Auch
hier eine Rolle für die Lenya, eine
weitere Jenny.

Aber das Paar hat sich ausein-
andergelebt. Lenya hatte nie treu
sein können. Als Kurt 1933 nach
Paris fliehen muß, setzt sie sich mit
einem Liebhaber nach Wien ab;
doch die innere Verbindung bleibt
bestehen, obwohl es auf ihr Betrei-
ben zur Scheidung kommt. In Paris
zeigt sich, wie flexibel der Kom-
Donist Weill ist. als er für die Chan-
sonette Lys GautY lranzösische
Kabarettnummern schreibt. Aber
trotz allen Fleißes und vieler
Freunde - darunter Darius Milhaud
- gelingt ihm kein Durchbruch;
auch ein Versuch in England
scheitert. So ist er froh, daß er sich
mit Aussicht auf Erfolg nach den
Vereinigten Staaten absetzen
kann. Und Lotte kommt mit.
Daß er seine Vorstellungen von
musikalischem Theater aufgeben
mußte, war Weill bald klar, und mit
phänomenaler Wandlungsfähigkeit
schuf er nun amerikanische Film-
musik und Musicals oder Musical
Plays für den Broadway. Mit
Knickerbocker Holidays hatte er
den ersten großen Erfolg, für
Street Scene bekam er den TonY
Award. Losf in the Stars war sein
letzter Triumoh und Schwanen-
gesang. Ein Abschiedsbrief an
seine Frau war unterschrieben mit
,, Dein ewiger Gemahl/Your eternal
husband Bibiboy."

Fortsetzung Seite I
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Fortsetzung von Seite I
Lotte Lenya und Kuft Weill

Lotte Lenya überlebte ihn um 31
Jahre, heiratete noch viermal und
feierte Triumphe mit den Songs
ihres Gatten in aller Welt, auch in
Deutschland, auch in München.

Neben ihm lässt sie sich
beerdigen: im Mount Repose
Cemetery bei Haverstraw in der
Nähe von New York City. lhr
selbstgewähltes Epitaph: Es gibt
doch nur Dich und mich.

lngeborg Gießler
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Die Theateragentin
ffse Elisa Zellermayer

Frau Zellermayer besuchte den
IBS im Rahmen eines IBS-Club
und stellte ihr Buch vor: ,, Drei
Tenöre und ein Sopran", erschie-
nen im Henschelverlag, DM 44,-

Die blendend aussehende 80erin -
darf hier erwähnt werden, da sie
selbst im Buch kein Geheimnis um
ihr Alter macht - las einige beson-
ders lustige Begebenheiten aus
ihrem Buch selbst vor und erzählte
dann aus ihrem aufregenden Le-
oen.

Das amüsante Buch schildert das
Leben im Vorkriegsberlin, wo sie
ihre Jugend in einem eleganten
Hotel, das ihrer Familie gehörte,
verbrachte. Schon damals verkehr-
ten Schauspieler und Sänger in
diesem Haus. Das junge Fräulein
Zelletmayet wollte Sängerin wer-
den, aber der Krieg und andere
widrige Umslände kamen dazwF
schen. Als sie Anfang der 60er
Jahre in ltalien versuchte. mehr
Italianitä in ihre Stimme zu bringen,
traf sie in Mailand Roberto Bauer,
einen Mitarbeiter von Rudolt
Bing/Met. Er nahm sie mit auf eine
,, Probeeinladung" zur Frau des
groBen Tenors Gianni Raimondi,
Frau Raimondi wollte zur Rückkehr
ihres Mannes aus Amerika eine
Riesenparty geben und wollte das
vorher ausorobieren. Deshalb lud
sie Bekannte und Nachwuchs-
sänger ein, auch Roberto Bauer
und llse Zellermayer. Diese Begeg-
nung änderte ihr Leben. Zu den
,, Probegästen" zählten u.a. Mirella
Freni, llva Ligabue, Fiorenza
Cossono. Renata Scotto. Luigi
Alva. Luciano Pavarotti. Leo Nucci.
Diese jungen Sänger wollten in
Deutschland ein Engagement ha-

Erscheinungsweise: 5 x jährlich
Der Bezugspreis ist im Mitgliedsbeitrag
enthalten.
Jahresabonnement tür Nichtmitglieder
DM 25,-- einschließlich Zustellung

ZurZeit gültige Anzeigenpreisliste:
Nr. 4. 1. Januar 1998

Die mit Namen gezeichneten Artikel stellen
die Meinung des Verlassers und nicht die
Ansicht der Redaktion dar.

ben und baten Frau zellermayet,
sie doch in Deutschland zu vertre-
ten. In ihrer eigenen, resoluten Art
rief sie Prof. Seefehlner in Berlin
an, den sie vom Hotel her kannte,
und - oh Wunder - er engagierte
gleich Luigi Alva. Mutig geworden
durch ihren Erfolg sprach sie bei
Prof. Liebermann in Hamburg vor,
der alle ihre Künstler sofort mit
Gaswerträgen engagierte. Der
erste Schritt war gemacht und so
konnte sie ihre erfolgreiche Opern-
agentur aulbauen.

Humoristische Stories besonders
von ihrem ,, Lieblingskind Luciano
Pavarotti" und Nachdenkenswertes
über das Theater von heule, das
interessante Kapitel Opernalltag,
sowie zahlreiche Fotos bereichern
das schöne Buch.
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Wie sie die Worte der Caoriccio-
Gräfin bei einer IBS-Lesung
sprach, wird mir unvergesslich blei-
ben. Sie las die Texte nicht nur, sie
war die lebenslrohe, anmutige,
charmante Gräfin, von allen ge-
liebt. ein lieber Freund. Berater und
Kritiker.

Lilo Heinrich ist tot. Sie starb
nach langer schwerer Krankheit in
der Nacht zum 27. Oktober.
,, Schwer ist es nur für die, die
zurückbleiben" , sind auch Worte
der Gräifin. mit einer plötzlich
anderen Bedeutung. Unser tiefes
Mitgefühl gilt ihrem Mann, ihrem
Sohn und den Enkelkindern. Das
Geschehene zu verstehen und zu
verarbeiten wird ihre gesamte Kraft
kosten.

Wir haben Dich lieb, Lilo.
Du wirst in unseren Herzen weiter-
leben.

Sieglinde

Tenor Ulf Ftirst ist tol
KS Ull Fürst verstaö am 26.

Oktober im Aller von 58 Jahren.
Als jahrelanges Ensemblemitglied
am Gärtnerplatztheater sang er
über 100 Partien in 3200 Vorstel-
lungen, u.a. den Adam im Vogel-
händler, den Wenzel in der Ver-
kauften Braut und unvergessen
seine Interpretalion der Titelrolle
von Wilfried Hillers



Der Meister der deutschen Spiel-
oper wurde vor 200 Jahren, am 23.
Oktober 1801 , in Berlin geboren.
Zunächst war er mit seinen Eltern,
die Schauspieler waren, auf Wan-
derschaft von einer Bühne zur
anderen. Dabei entwickelte er sich
zu einem erstaunlich vielseitigen
Künstler: Schauspieler, Regisseur,
Sänger und Komponist. Lortzing
sang Tenor-und Baritonpartien,
behauotete sich in heiteren
Stücken und Tragödien. Er begann
kleine Stücke zu schreiben und zu
vertonen, iedoch zunächst mit
wenig Erfolg. Von seiner komposi-
torischen Ausbildung her war er
Autodidakt; aber schon sein erster
Ooernversuch Ali Pascha von
Janina zeigte seine Begabung. Der
Uraufführung Don Juan und Faust
nach Grabbe folgte sofort ein Ver-
bot durch die Zensurbehörde.

Leipzig sollle lür ihn mehr als zehn
Jahre seine fruchtbarste und be-
deutsamste Zeit werden. Nach
dem anhaltenden Erfolg seiner er-
sten komischen Oget Die beiden
Schützen lassie Lortzing den Plan,
nach dem französischen Lustspiel
Die beiden Peter eine neue musi-
kalische Komödie zu schaffen. Und
so ging 1837 seine Opet Zar und
Zimmermann zum ersten Mal in
Szene, in der er selbst den Peter
lwanow sang. Den eigentlichen
Durchbruch und nachhaltigen Er-
folg erzielte die Oper erst ab 1839
in Berlin. Die anfänglich reservierle
Haltung in Leipzig mag auch darin
begründet gewesen sein, dass
obrigkeitsbeflissene Bürger mein-
ten, Lortzing habe mit der Figur
des dümmlichen van Bett und
seiner stereotypen Redensart;,,O,
ich bin klug und weise und mich
betrügt man nicht" den damaligen
Oberbürgermeister lächerlich ma-
chen wollen. Zweifellos stärkte der
ungeahnte Erlolg Lortzings Selbst-
bewußtsein und ermutigte ihn, sei-
nen Weg als Komponist deutscher
musikalischer Komödien weiterzu-
gehen. lm Gegensatz zu anderen
Komoonisten, die nach Textdich-
tern suchten, profitierte er von
seiner Erfahrung als Schauspieler
und bediente sich aus dem Fundus

Dem Dichtermuslker zum Gedenken

der gängigen Theaterliteratur. Sei-
ne finanzielle Lage jedoch blieb
unverändert orekär.

Albed LorEing
nach einem Gemälde von W. Souchon

Nach einigen unbekannt gebliebe-
nen Opern stellte Lortzing 1 842
seinen Wildschütz oder die Stimme
der Natur vor. Glanzpunkt seiner
meisterhaften Gestaltungsf ähigkeit
ist zweiJellos die Titeltigur der
komischen Oper, der Schulmeister
Baculus.. Und die Paradenummer
der Ooernbassisten bis heute, die
sooo-TalerArie, ist mehr als nur
ein seltener Glanzpunkt in der
Opernliteratur. Dem Leipziger
Triumph folgte eine außergewöhn-
liche Erfolgsserie auf vielen
Bühnen des In- und Auslandes. In
der ,, Allgemeinen Musikalien Zei-
tung" hieß es: ,,Einen Lobspruch
verdient Herr Lortzing überhaupt
und fast durchgängig; er wird nie
langweilig und weiss zur rechlen
Zeit zu enden und der Referent ist
überzeugt,. dass der tödliche
Rotstitt der Opernregie gerade in
seinen Opern die wenigsten Opfer
fordert."

lm Glücksgefühl der erlolgreichen
Kapellmeistertätigkeit wandte sich
Lortzing 1844 mit Elan der Arbeit
an einer neuen Oper zu: Undine -
ein realistisches Märchen. Seine
Hinwendung zu diesem Stoff be-
deutete keineswegs eine vorüber
gehende Abkehr von bereits er-

reichten Positionen in seinem
realistischen Ooernschaffen.

Nach seiner Entlassung in Leipzig
kam für Lortzing und seine Familie
eine schwere Zeit, bis er 1846 in
Wien Fuß fasste. Hier bestand er
seine Bewährungsprobe mit seiner
neuen Oper Der Waffenschmied,
die ihm sozusagen die Eintrittskar-
te in den Orchestergraben des
Theaters an der Wien verschafüe.
Die ODer fand schnell an zahlrei-
chen Bühnen ein lebhaftes Echo,
doch taten sich einige auch schwer
mit dem Opus. So brauchte die
Berliner Hofooer immerhin über 40
Jahre. ehe die Ooer dort 1887 in
Szene gehen konnte.

Die Zeiten waren, auch hervorge-
rufen durch die Revolution, nicht
rosig. Das Motto ,, Heiterkeit und
Fröhlichkeit, ihr Götter dieses
Lebens ..." traf nicht mehr zu. 1849
bewarb sich Lortzing um die Ka-
Dellmeisterstelle in Dresden, da
Richard Wagner nach dem Auf-
stand geflohen war; er erhielt
jedoch keine Chance. So mußte er
Gastspiele als Schauspieler und
Dirigent geben, bis er 1850 eine
Anstellung als Kapellmeister am
Friedrich Wilhelm Städtischen
Theater in Berlin erhielt. Er schrieb
seine Opern Regina und Rolands
Knappeni seine Opemprobe wutde
in Frankiurt/Main auigef ührt.

Zu Wohlstand hatte Lortzing es
keinesfalls gebracht, im Gegenteil,
er hatte alle Mühe. seine Familie
zu ernähren. Von Berlin aus
schickte er z.B. 20 Taler seiner
Gage an seine Frau und behielt für
sich selbst ganze fünf zurück. Und
zu dieser Sorge kamen berufliche
Schwierigkeiten, die ihn wahr-
scheinlich mit Baculus antworten
lieBen .. Nur bin ich dem Herrn nicht
gar zu wohl gelitten" .
Ein Ohrenleiden verschlimmerte
sich und Lortzing starb an einem
Schlaganfal l  am 21. Januar 1851.
knapp 50 Jahre alt, also vor 150
Jahren.

llse-Marie Schiestel

Ouelle: H. Schirmag ,,Albert Lortzing"
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23 lBsler haben sich am 13.10. oer
Bus auf den Weg gemacht, um
über Stuttgart, Karlsruhe und dann
nach Süden an der Westflanke des
Schwarzwaldes entlang die Ort-
schaft Müllheim zu erreichen. Eine
eingehende Besichtigung von Müll-
heim führte uns am Nachmittag an
einer alten, aber intakten Synago-
ge vorbei und in Sulzburg trafen
wir auf einen ehrwürdigen Kirchen-
bau, dessen Ursprung auf eine
Basilika zurückgeht, welche der
Breisgaugrai Birchtilo gegen Ende
des 10. Jh. errichten ließ, um hier
begraben zu werden.

Anschliessend besuchten wir einen
alten jüdischen Friedhof, der über
eine zentrale Treooe erreichbar
und über mehrere Terrassen
angelegt ist, aber heute nicht mehr
benützt wird. Auffallend ist die
chaotische Auswahl der Gräber-
standorte, wobei jedoch alle
Schrittseiten der Grabmäler nach
Osten, also nach Jerusalem
weisen.

Nach soviel Kultur soll aber der
Wein nicht zu kurz kommen. In der
Winzergenossenschaft in Britzin-
gen hat der Kellermeister darauf
hingewiesen, daß die Böden und
das Klima den Wein prägen. Die
Rebhänge öffnen sich zur Burgun-
dischen Pforte hin, durch die war-
mes Mittelmeerklima ins Markgräf-
ler Land fließt, während im Nord-
osten der Schwarzwald vor kalten
Winden schützt.

Der nächste Vormittag bescherte
uns eine Stadtführung durch Frei-
burg. Welche Stadt kann schon
vier Rathäuser vorzeigen? Freiburg
kannl Und dann das Freiburger
Münster. Die Bürger, die um das
Jahr 1200 durch die Silberberg-
werke zu Wohlstand gekommen
waren, beschlossen, ein großes
Gotteshaus zu bauen. "Spätroma-
nisch" war der zeitgemäße Baustil,
also dicke Mauern, keine Fenster
und slämmige Türme. Das Quer-
schiff mit den beiden Hahnen-
türmen stammt aus dieser Zeit.

Kultur und Wein im Markgräller Land

Doch als das Langhaus gebaut
wurde war Gotik Trumpf. Der
Turm: Quadratisch im Unterbau,
um dann achteckig nach oben
weiterzugehen, fortgesetzt durch
eine steile Pyramide, bestehend
aus durchbrochenem, filigranem
Netzwerk. Durch diese Bauweise
hat der Turm wohl den Druckwel-
len der exolodierenden Bomben im
letzten Krieg standgehalten. Nach
längerer Unterbrechung wurde in
verfeinerter Gotik ein großer Chor-
raum angebaul und 1513 geweiht,
also noch im Mittelalter fertigge-
stellt.

Am Sonntag fuhren wir nach
Heitersheim, um das Johanniter-
und Malteser-Museum zu besich-
tigten. Bereits zur Zeit der Kreuz-
züge befand sich in Jerusalem ein
Soital des Hl. Johannes. Dieser
Orden mußte sich aber nach
Beendigung der Kreuzzüge über
Zypern, Rhodos nach Malta
zurückziehen. Der Malteser-Ritter-
Orden hat sich weltweit die Bekäm-
pfung von Hunger, Elend und
Krankheit zum ziel gesetzt. ln
Deutschland stehen dem Malteser-
Hilfsdienst im Hosoitaldienst, für
Unfall- und Katastrophenhilfe
460.000 Mitglieder zur Verfügung.
lm Mittelalter wurde Heitersheim
zum Sitz des Großoriors in
Deutschland bestimmt und das
Schloß nach und nach zu einer
gewaltigen Wasserburg
ausgebaut. Heute werden Teile der
Schloßanlage durch eine
Sonderschule für Jugendliche
genützt.

Wir sind dann über den Rhein ins
Elsaß nach Ottmarsheim gefahren,
dem Ursprungsland der Habsbur-
ger. Rudolf von Altenburg und
seine Gattin stifteten um 1030 das
Benediktinerinnenkloster Ottmars-
heim als Grablege. 1049 wurde die
neue Abteikirche eingeweiht. im
30-jährigen Krieg das Kloster von
den Schweden geplündert und im
westfälischen Frieden kam Ott-
marsheim zu Frankreich. Die Abtei-
kirche wurde als achteckiger Zen-
tralbau, in Anlehnung an die Pa-

lastkaoelle Karls des Großen in
Aachen, errichtet.
Später tuhren wir nach Basel und
besuchten das Museum Tinguely.
Er gehört zu den Vertretern der
kinetischen Kunst, also der beweg-
lichen und Geräusche-erzeugen-
den Konstruktionen. ,, Fatamorga-
na" und .. Meta-Harmonie" sind
wohl seine größten Werke. Als
HöheDunkt unserer Reise sollten
wir im Baseler Ooernhaus die
Premiere von Offenbachs La
P6richole erleben.

Mir war diese Opera buffa weder
musikalisch noch szenisch be-
kannt, weshalb ich keinen Ver-
gleich anstellen möchte. Es fiel mir
schwer, aus diesem zeitkritischen
Stück mit seinen südamerikani-
schen Rythmen im 1. Akt -
musiziert vom Concertino Basel,
eine Combo mit 7 Akkordeons -
Offenbach'sche Töne herauszuf in-
den. Der 2. Akt wurde mit einem
furiosen Schlagzeugsolo eingelei-
tet. Jacques Offenbach würde sich
wundern. Von den Sängern, die
alle ihr Bestes gaben, gefiel mir
besonders Gisela Schubert als
P6richole. Der Schlußapplaus war
ehrlich, aber genauso die Buhs für
die Regie, der man vielleicht das
Hinauswerfen des absolut letzten
männlichen Kleidungsstückes wohl
nicht verziehen hat.

Ein Abstecher auf der Heimfahrt
brachte uns nach Schloß Bürgeln.
lm Mittelalter stand an Stelle des
Schlosses eine Klosterkirche. 1 762
wurde der Entschluß gefaßt, die
älteren Propsteigebäude niederzu-
legen und durch ein Rokokoschloß
zu ersetzen. Eine beachtliche Fülle
von Leinwandgemälden des 17.
und 18.Jh. geht auf verschiedene
Meister zurück. Bemerkenswert ist
ein Uhrensystem, von dem ver-
schiedene Zifferblätter außen und
innen im Schloß bedient wurden.
Das Schloß ist seit 1920 in Obhut
des Bürgelnbundes und seit 1957
als Museum der Offentlichkeit
zugänglich.
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IBS-Mitglieder wählen
,,Die iunge Stimme"

Seit vielen Jahren stellt der IBS
junge Sängerinnen und Sänger vor
und verfolgt mit Interesse deren
Werdegang. Was liegt daher nä-
her, als einen eigenen IBS-Földer-
preis für iunge Stimmen ins
Leben zu rufen.

Erstmalig wollen wir in der Spielzeit
2OOO|2OO1 mit Hilfe aller IBS-
Mitglieder einen solchen Wett-
bewerb initiieren und stellen uns
folgendes Procedere vor:

Sie besuchen ziemlich regelmäßig
die Vorstellungen im National-
theater, im Gärtnerplatztheater, in
der Theaterakademie August Ever-
ding und in der Hochschule für
Musik. Achten Sie dabei beson-
ders auf folgende junge Sängerin-
nen und Sänger, die wir nach-
stehend namentlich erwähnen :

Staatsoper
Anna Elisabeth Gabler, Sopran -

u.a. in folgenden Opern zu hören:
Verkaufte Braut, Buftertly, Elektra,
Hänsel und Gretel, Figaro
Judith Genntich, Mezzosopran -

Hänsel und Gtetel, Buftertly,
Figaro,
Friederike Meinel, Sopran -

Hänsel und Gretel
Julia Rempe, Sopran -

Zau bertbte, Ele ktra, C e n e rentol a

Staatstheater am Gärtnerplatz
Olivia Popp, Sopran -

Soubrettenpartien u.a. ZaubertbE,
Vogelhändler/Chtistl von der Post
Adam Sanchez, Tenor -

Tenorbuffo im ganzen Repertoire

Hochschule für Musik und
Theaterakademie
Petra van der Mieden, Sopran
Annette Dasch, Sopran
Davia Gedvilaite, Mezzosopran
Erik Werner, Baßbariton

Wählen Sie daraus lhre
Lieblingsstimme!

lm Mai anlässlich
der Mitgliederver
sammlung werden
wir den Abstim-
mungsmodus be-
kanntgeben. Die
feierliche Preisver-
leihung findet noch
in dieser Saison
statt, evtl. im Rah-

der Festspie-

Für diesen neu zu stiftenden Preis
wenden wir uns an alle Mitglieder,
die bereit sind, diese ldee eines
,,Jungen IBS-Künstlerpreises" fF
nanziell zu unterstützen. Sie
können lhre SDendenbereitschaft
ab sofort schriftlich oder mündlich
bei jedem Vorstandsmitglied an-
melden, die Zahlung ist bis späte-
stens April 2001 fällig. Wie hoch
der Siegerpreis dotiert ist, oder ob
es mehrere sein werden, hängt von
lhrer Soendenbereitschaft ab.

Der Vorstand

Veranstaltungshlnweise

Konrad Jarnot (1. Preis beim
diesjährigen ARD-Wettbewerb)
singt am 17.2.2001 im Carl-Orff-
Saal im Gasteig ,, Die schöne
Müllerin" von Schubert. Am Klavier
Helmut Deutsch.

Ben Heppner gibt am 2. Februar
2001 einen Liederabend im Natio-
naltheater u.a. mit Werken von
Beethoven. Strauss, Rachmani-
now. Am Klavier Craig Rutenberg.

Sir Peter Jonas designierter
1. Vorsilzender der

Opernkonlerenz

Angesichts der Tatsache, dass
Professor Götz Friedrich mit
Auslaufen seines Vertrages als
Generalintendant der Deutschen
Ooer Berlin im Sommer 2001 sta-
tutengemäß nach 20 Jahren den
Vorsitz der Ooernkonferenz nieder-
legt, wurde als 1. Vorsitzender der
Intendant der Bayerischen Staats-
oper, Sir Peter Jonas designiert,
sowie als Stellvertretender Vorsit
zender der Intendant der Staats-

oper Stuttgart, Klaus Zehelein und
der Intendant der Züricher Oper,
Alexander Pereira.

Der neue Vorstand nimmt seine
Arbeit anlässlich der Frühiahrs-
tagung 2001 in Paris auf.

100 Jahre
Prinzregententheater

Die von den Münchnern besonders
geliebte Bühne wird 2001 hundert
Jahre alt. Mit einem iestlichen und
vielseitigen Programm wird das
von August Everding wiederent-
deckte Haus seine Gründung
feiern und ein Jahr lang,,Tage der
offenen Tül' anbieten, so der neue
Interimspräsident der Bayerischen
Theaterakademie August Everding
Prof. Dr. Hellmuth Matiasek. Mit
einer selten gespiellen Verdi-Oper,
einem kostbaren Stück aus dem
Barock, einem wahrhaftigen
Opernball, einer turbulenten OPe-
rette aus der Gründerzeit und
zeitgenössischem Tanztheater wird
dieses Ereignis mit internationalen
Stars und Studenten der Akademie
gefeiert. Holen Sie sich das
schwarze Faltblatt mit dem Jahres-
programm. Über Jubiläumsgut-
scheine gibt es Ermässigungen.

ln Zusammenarbeit mit der Wiener
Staatsoper ist in den Foyers,
Salons und Wandelgängen des
Prinzregententheaters in der Zeit
vom 26. Jan. bis 11. März eine
Ausstellung über ,, den Theater-
mann August Everding" zu sehen.

Wir wünschen dem Prinzregenten-
theater, der Akademie und dem
Präsidenten lür das Jubiläumsjahr
viel Freude und Erfolg.

Sieglinde Weber

men
te.
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